
Die Velener Gesamtschulpläne
könnten Unterstützung aus Ge-
scher erhalten. Mehr dazu auf der
Velener Lokalseite. Ein Lesetipp
von Stephan Werschkull aus dem
Schulze-Team.

In vielen Supermärkten gibt es
dasselbe Bild: Im Regal für Spei-
seöl herrscht Leere. Doch woher
kommen Sonnenblumenöl und
Co.? Eine Grafik auf der BZ-Inter-
netseite gibt Auskunft.

| www.borkenerzeitung.de

sonst noch...

Spring Fever
26.03. / Erle

Im Hagen 55 findet am
Samstag die Spring-Fever-
Party der Landjugend Erle-
Rhade statt. Ab 20 Uhr le-
gen DJ Wacho und DJ
50MO auf. Der Eintritt kos-
tet zehn Euro.

2000er Party
26.03./ Gescher

Im Rio Palace in Gescher
gibt es am Samstag Musik
aus den 2000er und 90er
Jahren. Um 23 Uhr geht es
los. Ein Schnelltest muss
vor Ort im Testzentrum ge-
macht werden.

Termine
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München

er Vertrag von München sicherte 1938 dem
Deutschen Reich das vormals tschechische

Sudetenland. Über die Verhandlungen in München
schrieb Robert Harris einen Roman, der von zwei

jungen Diplomaten han-
delt: ein Engländer und
ein Deutscher.
Nun ist das Buch als

Film auf der Streaming-Plattform Netflix erschie-
nen. Wie bereits das Buch, zeigt der Film die briti-
sche Appeasement-Politik. Historische Richtigkeit
spielt jedoch eine untergeordnete Rolle. Trotzdem
bleibt das Werk unter Regie von Christian Schwo-
chow ein Stück packender Unterhaltung. wer

D

Jeremy Irons (rechts) spielt Neville Cham-
berlain. Foto: Sarah M. Lee / Netflix

Film-TIPP
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Von der russischen Grenze nach Velen

Plötzlich musste Darias Familie fliehen

schulze: Wer aus deiner
Familie ist geflohen und
wie ist diese plötzliche
Flucht abgelaufen?
Daria Oberwies: Meine

Familie kommt aus Sumy,
das ist ein Ort in der Nähe
von Russland, und meine
Oma ist direkt nach den ers-
ten Bombenangriffen auf die
Stadt mit dem Auto geflo-
hen. Ihre Flucht hat sich als
ziemlich schwer herausge-
stellt, da man nicht genau
wusste, welche Fluchtwege
noch frei waren. Dement-
sprechend waren sie und
der Rest der Familie ziem-
lich lange unterwegs, da im-
mer wieder viele Pausen ge-
macht werden mussten.
Meine Mutter ist dann mit
meinem Vater von Deutsch-
land aus zur ukrainischen
Grenze gefahren, um meine
Oma dort abzuholen und sie
beim Grenzübergang zu be-
gleiten. Mein Cousin dritten
Grades und sein Vater muss-
ten in der Ukraine bleiben,
da sie das Alter für die
Grenzüberschreitung bereits
überschreiten. Der Rest mei-
ner Familie ist ebenfalls ge-
flohen und mittlerweile in
Velen angekommen, wo sie
sich, den Umständen ent-
sprechend, gut eingelebt ha-
ben.

schulze: Musste deine
Oma viele ihrer Sachen in
der Ukraine zurücklassen
oder konnte sie noch ir-
gendwelche Erinnerungen
mitnehmen?
Daria: Sie hat eigentlich

alles zurückgelassen, also
zum Beispiel ihre Kleidung.
Sie hat sogar ihr Geld ver-
gessen, da alles so schnell
ging. Das Einzige, was sie
mitgenommen hat, war et-
was Essen. Jedoch ist das
meiste zu Hause geblieben –

auch ihr Haustürschlüssel,
den sie ihrer Nachbarin in
der Eile gegeben hat.

schulze: Wie geht es dei-
ner Oma jetzt?
Daria: Es geht ihr den

Umständen entsprechend.
Man merkt, dass sie das
Thema sehr beschäftigt. Ge-
nerell war die Flucht sehr ri-
sikoreich, da sie schon län-
ger gesundheitliche Proble-
me hat. Auf jeden Fall fühlt
sie sich hier jetzt sicher. Al-
lerdings vermisst sie ihr Zu-
hause sehr.

schulze: Wie geht es dir
und deiner Familie, die
deine Verwandten aufge-
nommen haben?
Daria: Wir sind natürlich

sehr erleichtert, dass sie
jetzt bei uns sind. Trotzdem
ist es ein sehr komisches Ge-
fühl. Es ist schlimm, seine
Heimat so zerstört zu sehen
und sich so machtlos zu
fühlen.

schulze: Habt ihr noch
Kontakt zu weiteren Leu-
ten aus der Ukraine?

Daria: Ja, wir haben noch
weiteren Kontakt zu ande-
ren Bekannten aus der
Ukraine. Da alles jedoch ak-
tuell sehr chaotisch und
überfordernd ist, weiß ich
nichts Genaueres darüber.

schulze: Wird bei euch zu
Hause der Krieg viel the-
matisiert oder was tut ihr,
um eure Verwandten emo-
tional aufzufangen?
Daria: Es wird eigentlich

die ganze Zeit über den
Krieg geredet. So geht es um
neue Ereignisse oder auch
um die Dinge, die meine
Oma auf der Flucht gesehen
und erlebt hat. Es wird viel
mit der Vergangenheit ver-
knüpft. Ebenso erzählt mei-
ne Mutter viel darüber, wie
sie meiner Oma beim Grenz-
übergang von der Ukraine
geholfen hat. Allgemein re-
den wir viel miteinander,
um die Geschehnisse zu ver-
arbeiten und zu verstehen.

schulze: Erhoffen sich dei-
ne Verwandten, irgend-
wann wieder in die Ukrai-
ne zurückzukehren?

Daria: Natürlich würden
sie gerne zurück. Es ist nun
mal ihre Heimat. Für meine
Oma wird das leider keine
Option sein, da sie das kör-
perlich nicht noch einmal
schaffen würde. Dazu
kommt, dass niemand von
uns weiß, wie sich die Si-
tuation weiterentwickeln
wird. Es ist alles sehr unge-
wiss.

schulze: Wie ist das, mit-
zubekommen, dass Men-
schen fliehen müssen? Be-
kommt man selbst noch-
mal ein anderes Bild für
die früheren Flüchtlings-
bewegungen?
Daria: Ich würde sagen,

dass es ein ganz anderes Ge-
fühl ist, wenn man selbst be-
troffen ist. Die Zustände
dort, auch vor den Grenzen
der Ukraine, sind wirklich
unbeschreiblich. Dement-
sprechend kann man sich
besser vorstellen wie es den
Flüchtlingen in vorherigen
Flüchtlingsbewegungen
ging.

schulze: Wie nimmst du

aktuell die Haltung deiner
Mitmenschen bezüglich
des Krieges wahr?
Daria: Meine Mutter

kennt leider ziemlich viele
Deutsche mit russischen
Wurzeln, die öffentlich ihre
Meinung kundgeben, Putins
Krieg sei sinnvoll. So etwas
zu hören, ist natürlich für
mich und alle anderen Be-
troffenen schmerzhaft und
unbegreiflich. Außerdem
finde ich es auch erschre-
ckend, im Alltag mitzube-
kommen, wie manche Men-
schen über den Krieg reden.
Häufig erlebe ich es in der
Schule, dass manche Schü-
ler über den Krieg reden, als
sei es ein Witz. Selbst wenn
es nur „kleine“ Kommentare
von Schülern sind – einigen
scheint das Ausmaß dieses
Krieges nicht bewusst zu
sein. Für uns alle ist dieser
grausame Krieg ein absolu-
ter Albtraum und ich wün-
sche mir, dass dieser Krieg
so schnell wie möglich en-
det, damit nicht noch mehr
Menschen das erfahren
müssen, was gerade sehr
viele Menschen erleben.

Viele deutsche Familien
nehmen zurzeit Kriegs-
flüchtlinge aus der Ukrai-
ne auf. Auch die Familie
von Daria Oberwies (20)
gehört dazu. Bei den Ve-
lenern lebt seit einigen
Tagen Darias Oma, die
vor dem Krieg in der
Ukraine geflüchtet ist. Im
Interview mit Schulze-Re-
porterin Lucy Weiler be-
richtet Daria, was ihre
Oma über die Flucht er-
zählt und wie die Familie
versucht zu helfen.

Daria Oberwies spricht im Interview über die Flucht ihrer Familie aus der Ukraine. Foto: Privat

Jugendliche können sich einbringen

Online-Befragung
zum Klimaschutz

ie es Jugendliche mit
dem Klima halten, das

will die Borkener Kreisverwal-
tung nun mit einem Online-
Fragebogen herausfinden.
Ideen, Wünsche und Anre-
gungen zum neuen Klima-
schutzkonzept sollen so ge-
sammelt werden. Dabei gibt
es einen virtuellen Fragebo-
gen für alle Kinder und Ju-
gendliche in der Schule, in
Ausbildung oder Studium so-
wie einen weiteren für Er-
wachsene.
Jugendliche können in dem
Fragebogen angeben, wie
wichtig ihnen das Thema Kli-
maschutz ist, und wie sie ihr
Verhalten aus Klimaschutz-

W gründen geändert haben.
Welche Mobilitätsformen wer-
den beispielsweise genutzt?
Die Ergebnisse der Umfrage
fließen laut Kreisverwaltung
in das Klimaschutzkonzept
mit ein. Das gibt es bereits
seit 2009. Nun soll das Kon-
zept aber den aktuellen Ge-
gebenheiten angepasst wer-
den. Insgesamt gibt es dabei
sechs Handlungsfelder: Kom-
munen, Wirtschaft, Energie,
Mobilität, Gebäude und Kima-
folgenanpassung.
| Die Umfrage befindet sich

unter https://app.umfrage-
online.com/s/jugendborken.
Bis 15. April läuft die Befra-
gung. pd/wer

Projekt an der Schönstätter Marienschule

Schülerinnen rappen über „toxische Menschen“
n der vergangenen Woche
hörte man Hip-Hop-Beats

in der Schönstätter Marien-
schule. Grund dafür war das
Kooperationsprojekt der Real-
schule mit der youngcaritas
und der Rapschool NRW, bei
dem sich Schülerinnen der
achten bis zehnten Klassen
mit dem Thema Rap beschäf-
tigt haben. Die Teilnehmerin-
nen arbeiteten einen ganzen
Nachmittag lang zur Rap-Ge-
schichte und entwickelten ge-
meinsam in einer Textwerk-
statt einen Songtext zum
Thema Freundschaft und Ent-
täuschung, teilt die Schule
mit.
Den entstandenen Song „To-
xische Menschen“ nahmen

I die Schülerinnen gemeinsam
mit dem Rapper Daniel
Schneider im portablen Auf-
nahmestudio der Rapschool
NRW auf. Celine und Christin
(Klasse acht) berichteten be-
geistert: „Es war total cool,
mit einem echten Rapper zu-
sammenzuarbeiten. Wir ha-
ben viel zur Geschichte des
Hip-Hop gelernt und konnten
direkt kreativ an einem eige-
nen Song arbeiten.“
Finanziert wurde das Musik-
projekt durch Fördergeld der
„Aktion Mensch“, deren Ziel
es ist, Jugendlichen nach Co-
rona am Nachmittag ein sinn-
stiftendes, Gemeinschaft för-
derndes und kreatives Ange-
bot zu machen. pd

Projektteilnehmerinnen der Klassen 8 bis 10 zusammen mit Rapper Daniel Schnei-
der und den Vertreterinnen der youngcaritas Gudrun Weber und Justine
Schlageter. Foto: pd
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